
Für Immobilienbesitzer und Immobilienmakler
und alle, die es noch werden wollen.

Glücklich mit Immobilien

www.remax.ch

Keine Masse,
aber Klasse.

—
Wir bewirtschaften

Mehrfamilienhäuser persönlich
und handverlesen.

Ihre Immobilien-Boutique:
044 533 75 75 ∙ mail@ralk.ch

—
Ralk Immobilien AG

Bahnhofstrasse 108 ∙ 8001 Zürich

Weitere Infos auf www.schaub-ag.ch und 052 305 25 15

Zu verkaufen in Flaach – Letzte Gelegenheit

Zwei geräumige 5½-Zimmer EFH
Das "Musterhaus" Oberhof 7c (WF 200 m2) ist fertig erstellt, be-
sichtigungs- und bezugsbereit. Das Haus 5b (WF 194 m2) ist ab
ca. Dezember 2020 bezugsbereit. Preis Fr. 990'000.- exkl. PP,
hochwertige Qualität, ökologische Holzbauweise, Minergie zerti-
fiziert, Wohnen auf dem Land mit guter Infrastruktur.

044 910 77 33 · www.ginesta.ch

Neubau in Oetwil an der Limmat
4 Maisonette-Wohnungen
• Jede Wohnung mit zwei Terrassen
• Rund 120 m2 Wohnfläche
• grossflächige Panoramafenster
• Individuelle Materialisierung

Bezug: Herbst 2021
Ab CHF 1‘440‘000

5.5-Zimmer-Dachwohnung in Herrliberg
mit über 200m2

In Meilen verkaufen wir eine luxuriös
ausgebaute, grosszügig konzipierte, äusserst
gepflegte 5½-Zimmer-Terrassenwohnung
mit fantastischer, unverbaubarer See-
und Fernsicht an bevorzugter, ruhiger und
sonniger Villenlage. Baujahr Ende 2016.
Solvente, ernsthafte Interessenten erhalten
gerne Auskunft. Bitte keine Makler! Anfragen
unter Chiffre 103250, NZZOne, Falkenstrasse
11, 8021 Zürich, oder an chiffre@nzz.ch.

Zu verkaufen
Im Auftrag zu verkaufen ca. 2'350 m² Bauland
WG3 in 8912 Obfelden ZH. Reine Wohnbauten
möglich. ÜZ 26%. Weitere Angaben unter
www.agriexpert.ch, Tel. 056 462 52 61, SBV
Agriexpert, Laurstrasse 10, 5201 Brugg

Zu verkaufen

5½-Zimmer-EFH in Schaffhausen
bevorzugtes Wohnquartier Breite, sonnige
Weitsicht mit Alpenblick, 171 m² Wohnfläche,
592 m² Grundstücksfläche, 3 Nasszellen,
gedeckter Balkon + Sitzplatz
CHF 920'000.– Tel. 052 620 44 55

Kanton Zürich

Kauf/Verkauf

Region Ostschweiz

Stadt Zürich

EXCEPTIONAL
HOMES
SINCE 1864

HAUS BENNETT
BERLIN GRUNEWALD

Fünf luxuriöse Apartments mit Größen
von 187 bis zu 359 qm und direktem Zugang
zum Halensee. Terrassen und Balkonen
zum Ufer hin ausgerichteten, nur einen
Steinwurf vom Kurfürstendamm entfernt.

RALFSCHMITZ.COM

Tel. 071 626 51 51 www.fleischmann.ch

Mühle - Anwesen in Amlikon TG
Einzigartiges, aufwändig restauriertes Riegel-
hausmit funktionstüchtigerMühleundAusstel-
lungsräumen mit historischem Inventar. Land
ca. 1‘175 m², Fr. 2‘450‘000.-. Angrenzendes
Haus mit Remise, Forst- und Landwirtschafts-
land mit Weiher kann miterworben werden.

Zu verkaufen Region Regensdorf / ZH
Grosszügiges und exklusives
8-Zimmer-Einfamilienhaus

mit 6-Zimmer-Einliegerwohnung
Ideal zum Wohnen und Arbeiten unter
einem Dach. Grundstück: 1175 m².
Die 4-geschossige Liegenschaft
(Baujahr 1871) verfügt über ca. 646 m²
Nettowohnfläche, zahlreiche Neben-
räume und Badezimmer, Sauna, zwei
Cheminées und ein ausgebautes
Dachgeschoss (bisher als Firmenbüro
genutzt). Der Ausbau sowie der
Zustand sind top. Mit gepflegtem
Garten. Garage für 4 Fahrzeuge sowie
zwei Einzelgaragen. Einliegerwohnung
vermietet an solventes Ehepaar.
Per sofort oder nach Vereinbarung.
Preis auf Anfrage. Direktinteressenten
melden sich bitte bei Frau C. Sigrist,
c.sigrist@eiseneggerag.ch

www.eiseneggerag.ch

Herrliberg / ZH

Im Auftrage verkaufen wir eine ruhig gelegene

Parzelle, haltend 1'215 m2,
mit Einfamilienhaus (Baujahr 1975)

mit Sicht auf den Zürichsee und die
Glarner Alpen.
Gerne lassen wir Ihnen weitere Unterlagen
zukommen.

BeVe Immobilien-Treuhand AG | Lange Gasse 15
| CH-4002 Basel | Telefon +41 61 225 20 00

info@beve.ch | www.beve.ch

Helfen Sie uns dabei. | prosenectute.ch | PC 87-500301-3

Wir helfen Menschen, möglichst
lange selbstbestimmt zu leben.

ZU VERKAUFEN
Haus mit Garten im Grünen
Agglomeration Zürich
info@waldstatt-immobilien.ch
055 412 10 03
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Schluss-Strich vonNicolasMahler

NeuesausderWissenschaft

Rekordschmelze in
Grönland
Die grönländischenGletscher
haben im vergangenen Jahr
15 ProzentmehrMasse verloren
als im bisherigen Rekordjahr
2012. Das berichtet ein inter-
nationales Forscherteam in der
Zeitschrift «Communications
Earth and Environment». Die
Beobachtung beruht aufMessun-
gen der lokalen Schwerkraftmit-
hilfe von Satelliten. Jemehr Eis
verschwindet, desto kleinerwird
die lokale Stärke der Erdanzie-
hung. Das Schmelzen des grön-
ländischen Inlandeises ist einer

der grössten Verursacher des
Meeresspiegelanstiegs. Es trägt
pro Jahrmit etwa 0,76Millimeter
zumGesamtbetrag von etwa 3,5
Millimeter in den Jahren 2005
bis 2017 bei. (hir.)

Vielmehr Fische aus
demMeer
Die Produktion von Fischen und
Meerestieren könnte in den
kommenden Jahrzehnten um bis
zu 74 Prozent gesteigert werden,
sogar wenn sie ökologisch und
ökonomisch nachhaltig erfolgt.
Das berichtenWissenschafter in
der Zeitschrift «Nature». Berück-
sichtigt ist dabei sowohl der
Fischfang als auch Aquakulturen
in Küstennähe und auf offener
See. Entsprechende Fortschritte
seienwichtig, wennman die
wachsendeWeltbevölkerungmit
lebensnotwendigen Proteinen
und anderen Nährstoffen versor-
genwolle. Heute deckt Fisch
global nur rund 17 Prozent des
Konsums tierischen Eiweisses.
Eine Produktionssteigerung um
74 Prozent würde einenwert-
vollen Beitrag liefern, könnte die
Ernährung derMenschheit aber
allein nicht sicherstellen.Wich-

tig wäre auch, dass die Produk-
tion von anderen tierischen
und von pflanzlichen Eiweissen
gesteigert wird. (hir.)

DasHandyweiss, ob
manbetrunken ist
Es gibt Leute, die bechern ziem-
lich viel undmerken einfach
nicht, wann sie betrunken sind.
Ihnen könnte künftig geholfen
werden – von ihrem eigenen
Smartphone. US-Forscher haben
ein Programmentwickelt, mit
dem ein Smartphone den Gang
seines Besitzers analysiert.
Grundlage dazu sind Beschleuni-
gungssensoren, die erfassen, wie
sich jemand beimGehen nach
allen Seiten hin bewegt. Mit der
Methode sei es in 90 Prozent der
Fälle gelungen,Menschen allein

anhand ihres wackligen Gangs
als betrunken zu identifizieren –
das heisst, dass siemehr als
0,8 Promille intus hatten und in
den USA nichtmehr Auto fahren
durften («Journal of Studies on
Alcohol and Drugs»). Die Ver-
suche im Labormüssen Spass
gemacht haben: Jeder Teil-
nehmer durfte einenMixdrink
mit einem kräftigen Schuss
Wodka geniessen. (pim.)

Vögelmüssen sich erst
einmalwarmsingen
Haben Sie sich auch schon dar-
über gewundert, warumdie
meistmännlichen Singvögel in
aller Herrgottsfrühe zu trillern
beginnen und unsMenschen
den Schlaf rauben? Selbst für
Ornithologenwar dieses Verhal-
ten ein Rätsel. Doch jetzt haben
US-Forscher eine Erklärung
dafür gefunden: Die Vögel
müssen sich langsamwarm
singen («Animal Behaviour»).
Aufzeichnungen der Gesänge
von Sumpfspatzen ergaben, dass
die Vögel sehr früh amMorgen
langsam und unpräzise singen
und in den folgenden Stunden
immer besser werden. (pim.)

In der Stadt sinddie
Hummeln grösser
Hummeln, die in Städten vor-
kommen, sind grösser als ihre
Artgenossen auf dem Land. Das
haben deutsche Biologen bei der
Untersuchung von 1800 Indivi-
duen festgestellt, die zu drei

verschiedenenHummelarten
gehören («Evolutionary Applica-
tions»). Die Körpergrösse sei eine
Anpassung an das Stadtleben, so
die Forscher. Grössere Tiere
könnenweitere Distanzen über-
winden. Das ist ein Vorteil in der
Stadt, wo ihre Habitate wie Pärke
weit auseinander liegen. (pim.)
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Fehler
machen
Leute
Montessori-Schüler lernen ständig
aus ihrenFehlern.Undentwickeln
soein autonomesundkreatives
Denken.VonPatrick Imhasly

Mittlerweile hat in denmeisten
Kantonen die Schule wieder
angefangen. Aber welche Art von
Unterricht nützt den Kindern am

meisten und fördert jene Kompetenzen, die
es braucht, um heute bestehen zu können?
Es gibt unzählige pädagogische Konzepte.
Und doch ist bisher wenig erforscht worden,
welchen Einfluss eine bestimmte Lern-
umgebung auf die Entwicklung der Kinder
hat undwie sich diese in den neuronalen
Netzen imGehirn niederschlägt.

Solchen Fragen ist nun dieWestschweizer
Neurowissenschafterin Solange Denervaud
nachgegangen. Sie hat das Verhalten und die
Hirnscans von Kindern, die eine traditionel-
len Primarschule durchlaufen,mit den
Ergebnissen jener Kinder verglichen, die eine
Montessori-Schule besuchen. Der Befund
ihrer Studie: Montessori-Kinder sind pro-
zessorientiert und nehmen Fehler in Kauf,
um sich nach dem Prinzip von Versuch und
Irrtumweiterzuentwickeln. Die klassisch
unterrichteten Schüler sind demgegenüber
resultatorientiert und büffeln, damit sie stets
die korrekte Lösung eines Problemswieder-
geben können («Science of Learning»).

In einerWelt, die sich dermassen schnell
verändere, sei es nichtmehrmöglich, die
richtigen Antworten auf alle Fragen zu
kennen, sagt Solange Denervaud. «Aber wir
können aus den begangenen Fehlern lernen
und unser Verhalten so anpassen, dass wir
dieselben Fehler nicht ein zweitesMal
machen.» Das fördere eigenständiges und

kreatives Denken. Die Forscherin hält es des-
halb für angebracht, traditionelle pädagogi-
sche Praktiken zu hinterfragen, um auf die
Bedürfnisse vonmorgen reagieren zu
können. Bevor sie Bioingenieurin wurde und
an der Universität Lausanne in Neurowissen-
schaften doktorierte, hat Denervaud die
Ausbildung zurMontessori-Lehrerin
gemacht und in einer entsprechenden Schule
in Vevey unterrichtet. «Diese Erfahrung hat
mich fasziniert», sagt sie.

Keine fixen Inhalte
Das von der italienischen Ärztin und Reform-
pädagoginMariaMontessori ab 1907 ent-
wickelte Bildungskonzept ist heute noch
populär undwird in der Schweiz vor allem in
Privatschulen praktiziert. Es sieht in dem
Kind gleichermassen den «Baumeister seines
Selbst». Statt nach starren Stundenplänen
mit fixen Inhalten zu unterrichten, werden
die Kinder dazu angehalten, ihre eigenen
Aufgaben zu suchen und sich ihr persön-
liches Lernkonzept zu entwickeln. Der
Unterricht erfolgt in gemischten Gruppen,
die zumBeispiel alle Schüler im Alter von 6
bis 12 Jahren umfassen. Die Kinder sollen
sich gegenseitig beobachten und einander
unterstützen – statt lediglich auf den Input
der Lehrerinnen und Lehrer zu reagieren.

BesonderenWert legt dieMontessori-Päd-
agogik auf den Umgangmit Fehlern. Im tra-
ditionellen Unterricht haben die Kinder
jeweils einer Altersgruppe eine Aufgabe zu
bewältigen, einige Zeit später kriegen sie

vom Lehrpersonal die richtigen Antworten
präsentiert. ImMontessori-Unterricht hin-
gegen korrigieren sich die Kinder unmittel-
bar und laufend selbst –mithilfe speziell
entwickelter Unterrichtsmaterialien.Wenn
etwa ein selbst konstruiertes spitzwinkliges
Dreieck nicht in eine vorgegebene Form
passt, dannmüssen die Kinder halt noch-
mals über die Bücher, bis es klappt.

Für ihre Studie haben Solange Denervaud
und ihre Kollegen 32 Schweizer Kinder
untersucht, je 16 aus einerMontessori- und
einer traditionellen Schule.Während die
SchülerMathematikaufgaben lösten, wurde
von ihremGehirnmittels funktioneller
Magnetresonanztomografie ein Scan erstellt.
Dabei handelt es sich um ein bildgebendes
Verfahren, das physiologische Veränderun-
gen imGehirn erfasst und so Hinweise auf
jene Areale liefert, in denen die Nervenzellen
bei einer bestimmten Aufgabe aktiv sind.

Beide Gruppen lösten ähnlich viele Aufga-
ben korrekt – aber auf eine unterschiedliche
Art undWeise. DieMontessori-Schüler
erledigten die gestellten Aufgaben systema-

tisch und schneller als die traditionell unter-
richteten Schüler – auf die Gefahr hin, Fehler
zu begehen. Sie wiesen eine höhere Aktivität
in jenen Hirnregionen auf, die für diemathe-
matische und visuelle Verarbeitung zustän-
dig sind. Zudemwaren in ihremGehirn die
funktionellen Verbindungen zwischen dem
Bereich für die Bearbeitung von Fehlern und
jenem für die Lösung von Problemen beson-
ders ausgeprägt. Bei den Kindern aus einer
traditionellen Schule war das Fehlerzentrum
in erster Liniemit demHippocampus ver-
bunden, der für das Gedächtnis zuständig
ist. Das bedeutet: Montessori-Kinder lernen
in Echtzeit aus ihren Fehlern, während die
anderen Kinder damit beschäftigt sind, sich
die korrekten Antworten zumerken.

«EntwicklungsfähigeWesen»
«Das ist eine der ersten Studien, die Kinder
aus verschiedenen Schultypen sowohl ver-
haltenspsychologisch untersucht hat als
auch auf das, was in ihremGehirn vorgeht.
Und sie wurde sehr gut durchgeführt», sagt
der Neuropsychologe Lutz Jäncke von der
Universität Zürich, der an der Arbeit nicht
beteiligt war. Auch er kritisiert, dass das klas-
sische Schulsystem auf das Vermeiden von
Fehlern fixiert sei. Doch Fehler sind besser
als ihr Ruf: «Kinder sind entwicklungsfähige
Wesen. Um voranzukommen,müssen sie aus
Fehlern lernen können», sagt Jäncke. «Statt-
dessenwerden Fehler oft als Sortiermecha-
nismus genutzt, um die guten von den
schlechten Schülern zu trennen.»
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«Baumeister seines
Selbst»: In der
Montessori-Schule
entwickeln die
Kinder ihr ganz
persönliches Lern-
konzept.

«Fehlerwerdenoft als
Sortiermechanismus
genutzt, umdie guten
vonden schlechten
Schülern zu trennen.»
Lutz Jäncke, Neuropsychologe
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